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Chorne 


Amerika handelsvertragsfreundlich. 


Schon ſeit einiger Zeit bemerkte man in den 
Vereinigten Staaten ſelbſt innerhalb der republi⸗ 
kaniſchen Parteien, ein Abflauen der ſchußz⸗ 
zöllneriſchen Stimmung. Aus maßgebenden ame⸗ 
rikaniſchen Kreiſen erhält nun der Handelsver⸗ 
tragsverein eine Zuſchrift, der wir Folgendes ent⸗ 
nehmen: „Ein ähnlicher Umſchwung wie in der 
Eiſen⸗ und Stahlinduſtrie, iſt auch bei den 
Inte reſſenten anderer Produktionszwelge voraus⸗ 
zuſehen, jo namentlich in der Baumwollinduſtrie. 
Ueberhaupt greift die Anſicht mehr und mehr 
Platz, daß in den meiſten vom Dingley⸗Tarif 
beſchützten Industriezweigen der Schutzzoll. jo welt 
er ſich ernſthaft vertheldigen läßt, ſeine Zwecke 
erfüllt hat. Es iſt nunmehr das Beſtreben der 
amerlkaniſchen Induſtriellen, ſich möglichſt freien 
Eintritt zu den Abjapgebieten zu ſichern, welche 
die jüngſte Entwickelung der betreffenden Industrie 
geöffnet hat. Daß aber freie Einſuhr ins Aus⸗ 
land ſich ſchwer mit einem einheimiſchen Schutz⸗ 
zollſyſtem vertrügt, ſehen immer weitere Kreiſe ein. 

Wenn ſomit die Zeichen der Zelt nicht trügen, 
dürften die Vereinigten Staaten in kurzer Zeit 
den Wunſch äußern, durch Handelsverträge ihrer 
Exportinduſtrie ſichere Märkte zu erringen. Dabei 
werden fie natürlich das Prinzip der Gegenſeltig⸗ 
keit anznerkennen haben.“ 


— 
Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
39. Sitzung vom 2. März. 


Vor Eintritt in die Tagesordnung verlieſt 
Prüfident v. Kröcher den § 47 der Geſchüfts⸗ 
ordnung, da gegen die Korrektheit in der Führung 
der Rednerliſte Bedenken erhoben ſeien. Nach 
Ss 47 joll die Meldung zum Wort nach 
Eröffnung der Debatte ſchriftlich und mit der 
Angabe erfolgen, ob der Redner für oder gegen 
die Vorlage u. . w. zu ſprechen wünſcht. Für 
heute ſel die Rednerliſte bereits geſtern feſtgeſtellt, 
mithin ungiltig, wenn auch nur ein Mitglied 
Widerſpruch erhebt. Er frage deshalb ausdrücklich, 
ob dies geſchleht. Da ſich Niemand hierzu meldet, 
bleibt die geſtrige Rednerliſte beſtehen. Die Er⸗ 
ürterung über die höheren Schulen und die Medi⸗ 
dinalreform wird aus der Debatte über den Titel 
„Miniſtergehalt“ des Kultusetats ausgeſchieden. 
Mit dieſer Maßgabe tritt das Haus in die Tages⸗ 
ordnung ein. 

Abg. Dauzen berg (Er): Wenn ich auch 
anerkennen muß, daß die Lage der katholiſchen 
Kirche in anderen Staaten noch ungünſtiger iſt, 
als in Preußen, ſo fordert die Gerechtigkeit doch 
eine größere Freiheit der Latholiichen Orden. Von 
der Ausbildung der Geiſtlichkeiten ſollte der Staat 
feine unberufenen Hände laſſen. Auch für die 
Theologie muß Freiheit der Wiſſenſchaft verlangt 
werden, allerdings wahre wiſſenſchaftliche Freiheit, 
Reine Zügellofigkeit. Bisher ift die Thätigkeit des 
neuen Kultusminiſters wenig erfreulich. Die Reſte 
ſeltiat mpfgejege find noch immer nicht be⸗ 
1e we oleranzantrag wird nicht ausgeführt. 
Die geiftlige Schulaufſicht müſſe erweitert, das 
Schulauffichtsgeſeß am beſten beſeltigt werden. 

Kultutniniſter E tu dt weit die Vorwürfe 
zurüd. Er werde alle an ihn herantretenden 
Fragen präfen und ſtreng nach Geſez und Recht 
entſcheiden und hiervon auch nicht einen Finger 
breit abweichen. Er bitte aber dabei zu erwägen, 
daß er bei ſeinen Entſcheldungen vielfach gebunden 
jet an die Zuſtimmung und Mitwirkung einzelner 
Reſſortminiſter und auch des ganzen Staats⸗ 
miniſteriums. Das gelte namentlich von der Frage 
der Schulauſſicht. In Bezug auf das Ordens⸗ 
weſen wird fortgeſeyt das größte Entgegenkommen 
dewieſen. Auch im letzten Jahre ſind 84 neue Nieder⸗ 
lafſungen genehmigt. Selbſt von der katholiſchen 
Preſſe wird anerkannt, daß der Zuſtand der katho⸗ 
lichen Kirche bei uns ein iriumphirender it. 
Auch von der Staatsregierung werde das ohne 

eid zugegeben. Was die Klagen wegen dilas 
noſer Behandlung der Orden betrifft, ſo werde er 
in jedem Falle, wo man ihm begründete Be⸗ 
ſchwerden zur Kenntniß bringt, für Abhilfe ſorgen. 

N Abg. Stychel (Pole) führt Beſchwerde über 

le Unterbräding der polnischen Sprache nament⸗ 

in den Schulen. Während man jede noch jo 
deringfügige Klage deutſcher Bewohner berückſichtigt, 
berballen die berechtigten Klagen der Polen unge⸗ 
zer Bam Schluß ener Nee wuſt er unter 
der eden enen dem Staate * Pie ae 
Hegebenen Verſprechungen nicht gehalten 
a eine — die vom Vizepräſidenten 
: Abg. Si (&tr.) 25 wird. 
Preußen ez «8 (mtl) betont, daß die Polen in 
* viel beſſer als ihre Stummes- 


| Der in Massig Polen un Galizien. Mit fal 


* 


uns aufzuwlegeln, leider mit Erfolg. 
Abg. Graf Limburg (konſ.) Die 


Jahren dahin geführt, 


die Dinge bei den Poſen. 
Gefühl ob, als ob kathollſch und polniſch gleichartige 
und engverwandte Begriffe find. Daß es auch 
deutſche Katholiken in Polen giebt, ſcheinen die 
Polen vollſtändig zu überſehen. Die Polen beruſen 
ſich auf die ihnen gegebenen Verſprechungen, ſie 
verſchweigen aber, daß ſie uns durch ihr maßloſes 
Verhalten gezwungen haben, die jetzt eingeſchlagene 
Politik zu führen. 

Abg. Dr. Barth (fij. Berg.) bringt den Fall 


des Paſtors Kröſell zur Sprache, der in der 


Konitzer Mordaffäre agftatoriſch thätig geweſen ſel 


und den Standpunkt des Rituclmordes vertreten 
habe. Weiter habe er ſeine Ueberzeugung ausge⸗ 
ſprochen, daß der Jude verpflichtet ſel, vor Gericht 


einen Meineid zu leiſten, wenn er dadurch einen 
anderen Juden ſchützen könne. 


Weiſe geſprochen. Man müſſe ſich aber fragen: 
Wie mag der Mann ſprechen, wenn er vielleicht 
aufreizend ſpricht? Es liege doch auf der Hand, 
daß die Wirkung ſolcher Reden eine verhüngnißvolle 
ſein könne. 

Miniſter Studt erwidert, daß die Diszi⸗ 


plligargewalt über Geiſtliche nicht ihm, ſondern dem 


Konſiſtorlum zukommt. 

Abg. Dr. Barth vermißt in der Antwort 
des Miniſters die Rückſicht auf die Geführdung 
der Öffentlichen Ruhe und Ordnung, die z. B. der 
Eiſenbahnminiſter in jo weitgehendem Maße nimmt, 
daß er ſeinen Arbeitern den Beitritt zu einem 
Konjumverein verbot, der von Sozialdemokraten 
geleitet wird. Nach einer Auseinanderſetzung zwi⸗ 
ſchen dem Abg. Bumiller (Ctr.) und dem 
Miniſter Studt betr. die Zulaſſung katholiſcher 
Ordensſchweſtern in Hechingen wird die Weiterbe⸗ 
rathung auf Montag vertagt. 

— 


Johann Michael Mo ſchero ſch. 
(Philander von Sittewald.) 
Eine Skizze zu ſeinem 300. Geburtstage, 5. März. 


Von Alexander Härlin. 
(Nachdruck verboten.) 


Der Große Krieg war beendet. Aus tauſend 
Wunden blutend lag Deutſchland am Boden. 
Europas Herzland, einſt vor allen andern reich an 
Wohlſtand und Kultur, war nun eine Stätte der 
Armuth, der Dede und Rohheit geworden. Aber 
ſo mächtig war die Lebenskraft des deutſchen 
Volkes, daß noch während des Krlegsjammers 
ſelbſt einzelne wackere Perſönlichkeiten ſich bereits 
wieder an das Werk machten, Anregungen zur 
Bildung einer feineren und milderen Geſittung 
auszuſtreuen, die Freude am Schönen wieder zu 
erwecken, vor Allem die tiefgebeugte deutſche Nation 
wieder aufzurichten, ihr neues Selbſtbewußtſein 
einzuflößen und ſie unter Hinblick auf ihre große 
Vergangenheit zu einer ſittlichen Regeneration aufs 
zurufen. Während Dichter wie Dach, Flemming, 
Gryphius, Paul Gerhard, Weckherlin, im Vereine 
mit den neubegründeten Sprachgeſellſchaften der 
deutſchen Dichtung und Sprache neues Leben und 
neue Würde einzuflößen trachteten, griff Moſcheroſch 
hauptſächlich im Sinne der nationalen Charakter⸗ 
bildung ein. Moſcheroſch war kein Dichter; das 
hat er, wenn er auch gelegentlich einmal Verſe 
machte, ſelbſt wohl gewußt und es auch aus⸗ 
geſprochen. Aber er war ein Schriftfteller von 
Eigenart, Kraft und Wärme, ein guter Beobachter, 
dem wir kulturhiſtoriſch überaus wichtige Schilder⸗ 
ungen verdanken, endlich und vor Allem aber eine 
treſſliche, reine, gediegene und ernſte Perſönlichkeit, 
für die wir immer Sympathie und Intereſſe 
empfinden. 

Moſcheroſchs Leben ward durch die Krlegs⸗ 
nöthe ſelbſt beinahe zu einer Art grimmelshauſen⸗ 
ſchen Abenteuerromans geſtaltet worden. Er ent: 
ſtammte einer ſpaniſchen Familie. Aber aus den 
aragoneſiſchen Rittern von Muſenroſh waren im 
Laufe zweier Geſchlechter gut deutſche, proteſtan⸗ 
tiſche und bürgerliche Moſcheroſchs geworden, die 
im Elſaß anſäſſig und geachtet waren. Moſcheroſchs 
Vater war Amtmann zu Willſtädt bei Straßburg, 
ein redlicher und frommer Mann. Der Sohn 
zeigte Gaben, die jorgfältiger Ausbildung würdig 
erſchlenen; er ward nach Straßburg auf die 
Lateinſchule und die Univerſität geſchickt, promovirte 
1624 mit Auszeichnung zum Magiſter und machte 
dann zu weiterer Ausbildung elne Studienreiſe 
nach Frankreich. Einige Jahre war er nun Hof⸗ 


_Dienftag, den 5. 
ſchen, hetzeriſchen Aufrufen ſuche man die Polen bei 


Ent⸗ 
wickelung der Dinge hat bei uns in den letzten 
daß die katholiſche Kirche 
eine Stellung errungen hat, wie ſie ſolche nur in 
wenigen, auch katholiſchen Lündern beſitzt. Das 
Verhalten des Centrums hat es uns erleichtert, 
ihnen dieſe Stellung einzuräumen. Anders liegen 
Bei ihnen waltet das 


Nach Anſicht des 
Konfiftoriums hade Kröſell nicht in aufreizender 


Mär _ 


meiſter, dann nahm er dle Stelle eines Amtmanns 
in Criechingen bei Metz an, die er 1636 mit der 
Ganz 
beſonders in dem letzteren Amte traf ihn der 
Kriegsjammer mit voller Wucht. Er durfte wohl 
von ſich ſagen, daß ihn Gott „in der hohen Kreuz⸗ 
ſchule durch alle Claſſes der drei Hauptſtraſen“ 
Hinter dem Pfluge hergehend, mußte 
er ſich ſel bſt das tägliche Brod erarbeiten, und 
„Eine Muskete 
auf dem Rücken, eine Handbüchſe in der Rechten, 
eine Piſtole im Gürtel und eine kleine Schußwaffe 
in der Taſche, ſo gehe ich hinter den arbeitenden 
Drei Frauen 
dieſen ſchweren Jahren, dreimal 
ward er ausgeplündert, wiederholt ſchwebte er mit 
Einmal mußten 
fie bei plötzlichem Alarm fo ſchnell flüchten, daß 
ſie ihr vierzehntägiges Töchterchen vergaßen und 
es erſt ſpäter unter einem Pack Windeln wieder⸗ 
„Das muß ja eine Trübſal ſein, da auch 
ſäugenden Kindes ver⸗ 
geſſen kann,“ ſagt der wackere Mann mit Recht. 
Dieſe ſchweren Erlebniſſe find es, die dann dem 
über dos 
Soldatenleben eine ſo ergreifende Wahrhaftigkeit, 
Wenn da 
Philander als Gefangener eines Soldatenhaufes 
ihre Züge mitmacht, ihre Rohheiten und Willfürs 
thaten ſchildert, ſo ſprach Moſcheroſch überall aus 


lu Finſtingen an der Saar vertauſchte. 


geführt habe. 


das unter welchen Umſtänden! 


Thieren her“, erzählte er ſelbſt. 
verlor er in 


all' den Seinen in Todesgefahr. 


fanden. 


eine Mutter ihres noch 


berühmten Kapitel der „Geſichte“ 


ein ſo echtes Kolorit gegeben haben. 


eigenſter Anſchauung. In dieſen Kriegsjahren iſt 
ihm das Lachen vergangen; er ſagt, wenn er ein⸗ 
mal lachen wolle, ſo müſſe er des Unglücks und 
der böſen Zeit gedenken und ein Seufzer temperkre 
dann die Freude. 

Erſt gegen Ende des Krieges fand der vielge⸗ 
prüfte Mann eine Ruheſtatt in Straßburg, wo 
ihm die Stellung eines Stadtſiskals übertragen 
wurde. Hinter den ſeſten Stadtmauern herrſchte 
vergleichswelſe Sicherhelt und Ruhe, und Moſcheroſch 
hat den Unterſchied denn auch tief empfunden. 
Die wohlgeordneten ſtädtiſchen Gemeinweſen er⸗ 


ſchienen ihm als der einzige, der letzte Hort der 
Als aber der 
Krieg beendet war, trat er auch wieder in Fürſten⸗ 


Sittlichkeit und Unabhängigkeit. 


dienſt, zuletzt war er Geheimer Rath in Kaſſel, 
wo er in angeſehener Stellung wirkte und das 
Hofleben aus der Nähe kennen lernte. Auf einer 
Reiſe zu ſeinem Sohne Ernſt Bogislaus, der 
Lehrer am Gymnaſium in Frankfurt a. M. war, 
überraſchte ihn am 4. April 1669 in Worms der 
Tod. Er war eine aufrechte tüchtige Perſönlichkeit 
ohne einen einzigen Tropfen Heuchelbluts, wie ein 
Zeitgenoſſe von ihm rühmte; und wie er perſönlich 
die allgemeine Achtung genoß, ſo war er auch in 
der literariſchen Welt angeſehen. Zeuge deſſen iſt 
ſeine 1645 erfolgte Aufnahme in den „Feuchte 
bringenden Palmenorden“, die ihm den Bundes⸗ 
namen „Der Träumende“ beilegte. 

Dieſer litterariſche Ruf Moſcheroſchs baſirt auf 
einem einzigen Werke: den „wunderlichen und 
wahrhaftigen Geſichten Philanders von Sittewald“, 
die er — vermuthlich ſeit 1640 — zuerſt in 
einzelnen Flugſchriften herausgab. Das Vorbild 
dieſes Werkes waren die 1628 erſchienenen Suenos 
eines Spaniers, Francisco de Quevedo. Gleich 
ihnen war es auch der Plan der „Geſichte“ 
Moſcheroſchs, der Welt in phantaſtiſchen Traumge⸗ 
ſichten einen Spiegel vorzuhalten. In letztem 
Sinn iſt Dante der Ahnherr dieſer ganzen Gat⸗ 
tung; doch hat die erſtaunliche Anſchaulichkeit der 
Höllen⸗ und Himmelwanderung des großen Floren⸗ 
tiners bei Quevedo einer kühnen Phantaſtik Platz 


Verſtandes und Geiſtes. Was künſtleriſche Plaſtil 
der Darſtellung angeht, jo bildet die bereits er⸗ 
wühnte Schilderung des Soldatenlebens den Höhe⸗ 
punkt der „Geſichte“. 

Was aber dem Werke ſeinen ganz beſonderen 
Charakter aufprägt, das ift ſeine natlonal-deutſche 
Geſinnung. Sie durchweht das ganze Buch, findet 
aber ihren kraſtvollſten Ausdruck in dem köſtlichen 
„Alamode⸗Kehraus“. Die Idee dieſes Geſichtes 
iſt, daß Philander gefangen nach Schloß Gerolds⸗ 
eck im Wasgau gebracht wird, wo die alten 
deutſchen Helden ehrſam Hof halten. Unter ihnen 
thronen Ariopiſt, Armin, Wittekind; es find ge⸗ 
waltige gravitätiſche Männer mit langen breiten 
Bärten und zuſammengeknstetem Haare, die in 
altzermaniſcher Kleidung und Gewaffen auf ein⸗ 
gemauerten Seſſeln figen. Ueber den Sohn der 
entarteten deutſchen Nachwelt, der vor ſie gebracht 
wird, halten ſie ein ſtrenges Gericht. Sie tadeln 
ſeinen welſchen Namen Philander, ſie ſpotten über 
ſeine ausländiſche Tracht, über ſeine ſtutzerhaft 
alamodiſche Haar- und Bartfriſur, über feine ſüß⸗ 
lichen Manieren. Ernſte und kraftvolle Worte 
über die Verwelſchung der deutſchen Sprache und 
des deutſchen Weſens werden geſprochen, und nicht 
ohne tiefe Bewegung ließ man Wittekind's Appell: 
„O alte Mannheit, o alte deutſche Tapferkeit und 
Redlichkeit; wo biſt du hingeflogen ? Ihr Deutſch⸗ 
linge! Ihr ungerathene Nachkömmlinge! Was. 
hilft euch alle neue Unart? Altes Weſen her! 
Alte Geberden her! In Hitz und Froſt übt 
euch, nicht in Schminken und Schmucken. Alte 
Herzen her!“ 

So ſroniſirt und geißelt Moſcheroſch ſich ſelbſt. 
Und noch darf er gerade ſich als eine Ausnahme, 
als einen Mann von echter deutſcher Geſinnung 
anſehen. Er klagt: „Ich glaube, wenn man eines 
neuſichtigen Deutſchlings Herz öffnen und ſehen 


ſollte, man würde augenſcheinlich befinden, daß 


fünf Achtel desſelben franzöſiſch, ein Achtel 
ſpaniſch, zwei Achtel italleniſch und eln Achtel, 


doch nicht wohl, deutſch daran ſollte gefunden 


werden. Er ſingt von der mißhandelten vater⸗ 
ländiſchen Sprache: 
Ihr böſe Teutſchen, man ſollt' euch peutſchen, 
Daß ihr die Mutterſprach' jo wenig acht. 
Ihr thut alles miſchen mit faulen Fiſchen 


Und macht ein miſch Gewäſch, eine wüſte Wüſch! 


Ihr liebe Herren, das heißt nicht mehren, 
Die Sprach' verkehren und zerſtören. 

So tritt er überall mannhaft gegen das ala⸗ 
modiſche Unweſen in die Schranken. Und doch 
war auch er in Wahrheit nicht ganz davon frel. 
Wenigſtens kann auch er eines gewiſſen Prunkens 
mit ſeiner Gelehrſamkelt und Beleſenheit ſich nicht 


enthalten; ſein Werk iſt mit einer Unzahl von 


Zitaten geſchmückt, die wenlger als ein angemeſſener 
Schmuck, wie als Ueberladung wirken. Darin war 
eben auch er ein Kind ſeiner Zeit. Doch um ſo 
ſchäzenswerther iſt die Einſicht, die er ſich er⸗ 
rungen hat, und die Einkehr, die er predigt. Es 
iſt manche rhetoriſch hohle, manche ſchriftſtelleriſch 


trockene Stelle in dem Buche, aber eine, der es 
an Kraft des Charakters und Wärme der Ueber⸗ 


zeugung fehlte. „Diene du dem Vaterland und 
im Vaterland!“ rief er zornig denen zu, die 
fremden Herren nachliefen und nur im Auslande 
das Heil zu finden wähnten. Nun, er ſelbſt hat 


dem Vaterlande wacker und treu gedient, und 


mehr als ein Kernwort von ihm iſt noch heut 
geeignet, Manchem die Augen zu öffnen über die 
alteingewurzelten Charakterfehler der ſchwergeprüſten 
deutſchen Natlon. 


gemacht, und bei Moſcheroſch tritt auch die Phan⸗ — ͥ — 

taſtik vor der Schilderung der realen Zuſtände in i 

den Hintergrund. Dante hat ſeine Viſionen in Ver m ſchtes. 

einer ganz eigenen, organiſch aufgebauten Welt Für die Große Motorwa gen« 


dargeſtellt, für Moſcheroſch dient die Einführung 
von Traumgeſichten nur dem Zwecke, einen Rahmen 
für ſeine Gemälde zu ſchaffen. Seine eigentliche 
Hauptabſicht iſt eine ſatiriſche; er iſt darin ein 
Nachfolger Fiſcharts, an den er auch gelegentlich in 
der Behandlung der Sprache erinnert; auch die 
troniſche Vertheidigung des Podagras, die einen 
Abſchnitt der Geſichte bildet, hat Flſchart ſchon von 
ihm einmal unternommen. Moſcheroſch läßt das 
ganze „Welt⸗Weſen“ ſeiner Zeit Revue paſſiren. 
Er überzeugt ſich im „Schergerteuffel“ von dem 
üblen Zuſtande der Gerechtigkeit, geißelt in der 
„Hofſchule“ die Falſchheit und Undankbarkeit des 
Hoflebens und ſieht Männlein und Weiblein als 
„Venusnarren“ in den Bann der Leidenſchaft ge⸗ 
ſchlagen. Viele der vorgeführten Figuren zeigen 
zweifellos einen allgemeinen, typiſchen Zug; die 
Satire ſelbſt aber iſt, worauf zuerſt Gervinus aufe 
merkſam gemacht hat, jubtiler geworden: fie betrifft 
nicht allein mehr die groben materiellen Laſter der 
Zeit, ſondern geht mehr in die individuellen Mängel 
einzelner Stände ein, ſie berührt geſellſchaftliche 
und politiiche Zuſtände, ſie geißelt nicht mehr nur 
Fehler der Sſttlichleit, ſondern mehr Fehler des 


Ausſtellung in Hamburg ſind, wie man 


uns ſchreibt, die Meldungen derart zahlreich eine f 


gelaufen, daß ein treffliches Gelingen der Aus⸗ 


ſtellung gefigert iſt. Sowohl Ausſteller als Be⸗ 
ſucher der Ausſtellung werden ihre Rechnung finden. 
Der Ausſtelluug wird vor allem der mächtige Aus⸗ 
ſtellungsraum zu ſtatten kommen, wie ein gleicher 
in Deutſchland überhaupt nicht exiſtiert. Das 
Velodrom Rotherbaum in Hamburg ft eine rieſen⸗ 
hafte Radrennbahn in länglicher Form, welche 383 
m mißt; um die ſieben Meter breite Bahn find 
amphitheatraliſch Tribünen angebracht. Die Bahn 
bildet die Rundpromenade um den mächtigen 
Innenraum von etwa 140 m Länge, auf dem die 
Ausſtellung ihren Plaz finden wird. Das Ganze 


überdeckt ein weites Glasdach ähnlich den Rieſen: 
Dieſer 


bauten unſerer modernſten Bahnhöfe. 
außerordentlich brauchbare Raum geſtattet es, dem 
Ausſtellungsmaterial eine ſolche Aufſtellung zu 
geben, daß auch jeder einzelne Theil der Außftels 
lung auf das bequemite beſichtigt werden kann. 
Jeder Stand hat zwei Fronten, die nach den 


breiten Gängen gerichtet find, welche den welten 


Ausſtellungsplatz kreuz und quer durchſchneiden. 
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Außerdem wird Sorge getragen werden, daß die 
einzelnen Fabrikanten nicht blos in Einzelausſtel⸗ 
lungen ihre Fabrikate zuſammen ausſtellen, ſondern 
das auch Gelegenheit geboten wird, gleichartiges 
nebeneinander zu ſehen. Intereſſe erregt auch, daß 
man Wettfahrten zwiſchen den Motorwagen der 
ausſtellenden Fabrikanten in Erwägung gezogen 
hat; man denkt zum Beiſpiel an die klaſſiſche 
Strecke Hadersleben— Hamburg, auf der die all⸗ 
jährlichen großen Radwettfahrten ſtattfinden. Es 
würde dies ein analoges Vorgehen wie in Frank⸗ 
reich ſein, wo man die Automobilwettfahrten eben⸗ 
falls auf den klaſſiſchen Strecken des Radrenn⸗ 
ſports, wie Paris — Bordeaux, abhält. Die 
Beſucher der Hamburger Ausſtellung würden aljo 
auch das ſeltene Schauſpiel eines Automobilwett⸗ 
fahrens haben knönen. Intereſſiren wird auch, 
daß man daran gedacht hat, während der Aus⸗ 
ſtellung gemeinſame Ausflüge per Automobil zu 
arrangiren, die dazu dienen ſollen, Freunde des 
Automobilſports von der Zuverläſſigkeit und Treff⸗ 
lichkeit der modernſten Selbſtfahrer zu überzeugen. 
Kurzum, man ſieht ſowohl in Sportkreiſen als 
auch bei allen denjenigen, welche die Frage erwägen, 
ob fie nicht bei Verwendung des Motorwagens in 
ihrem geſchäftlichen Betriebe beſſer und billiger 
fahren als mit Geſchirr, mit den höchſten Erwar⸗ 
tungen entgegen. Der Motorwagen wird ſich eben, 
geradeſo wie einſt die Lokomotive als Fahrzeug auf 
den elſernen Schienen ſo für die Straße ſeinen 
Platz als das hervorragendſte Verkehrsmittel er⸗ 
ringen. Dazu hofft die große Motorwagen⸗Aus⸗ 
ſtellung in Hamburg, vom 31. März bis zum 14. 
April 1900, ein gut Theil beitragen zu können. 

Soldaten mit — Stirnlöckchen find 
im engliſchen Heere keine Seltenheit, wie man in 
der „Army and Navy Gazette“ mit Erſtaunen 
leſen kann. Das Erſtaunen wächſt noch, wenn 
man welter hört, daß Offiziere und Unteroffiziere 
bisher gegen dieſe Unſitte vergebens proteſtirt 
haben. Nun aber iſt ein muthiger Oberſt aufs 
getaucht, ſchreibt das genannte Blatt, und „hat 
den Stier bei den Hörnern gepackt“. Es iſt Oberſt 
Chroſton, Kommandeur des Caſterndiſtrikts, der 
einen Diſtriktsbefehl erlaſſen hat, in dem er das 
Tragen des Haares in ſolch unmännlicher und 
unſoldatiſcher Weiſe ſowohl bei Paraden wie auch 
im ſonſtigen Dienſt ſtreng verbietet. Oberſt 
Chroſton verdient den Dank des Heeres, jagt die 
„Army and Navy Gazette“; die Bekümpfung der 
Unfitte durch einen Diſtriktsbefehl werde ſicherlich 
doppelt wirkſam ſein. Beſſer kann die Mannes⸗ 
zucht im engliſchen Heere wirklich nicht illuſtrirt 
werden. 

Ueber Kaijer Wilhelm und die 
Kunſt hat Hubert v. Herkomer, der große 
deutſch⸗engliſche Maler, der nach Berlin gekommen 
ift, um das Kaiſerbildniß in Email zu überreichen, 
einige interefjante Aeußernugen gethan: Ich habe 
dem Satjer alle Details meiner Ideen unter⸗ 
breitet, er dat fie ſämmtlich gutgeheißen und 
mich in den Sſitzungen in einer geradezu 
künſtleriſchen Weiſe unterſtützt. Der Thron mußte 
der Beleuchtung wegen umgeſtellt werden, der 
Monarch die verſchiedenſten Stellungen ein nehmen, 
und Kaiſer Wilhelm ſelbſt war es, der mit dem 
liebenswürdigſten Entgegenkommen auf meine Inten⸗ 
tionen einging. Niemals habe ich einen Mann 
kennen gelernt, der ſo den Künſtler verſteht, wie 
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Polizeiliche Bekanntmachung. 
Die Brauereibeſitzer, Bierverleger u. Bier⸗ 
händler, ſowie die Schankwirthe und ſonſtigen 
Konſumenten werden darauf aufmerkſam ges 
macht. daß das Bieraustragen und Bier ⸗ 
ausfahren an Sonntagen gemäß der 
Ober Präſidial » Poltzei ⸗ Verordnung vom 
31. Juli 1896 und der Verfügung des Herrn 
Regierungs- Präſidenten in Marienwerder 
vom 20. Juni 1892 nur während der für das 
ewerbe in der Stadt freigegebenen 

den erfolgen darf, d. i. Vormittags von 

7 dis 9 Uhr und von 11 bis 2 Uhr Nach⸗ 


mittags. 

Zur Abſtellung von Mißſtänden wird eine 
Karſe poltzeiliche Controlle erfolgen und 
nne erhandelnde ſtets Beſtrafung zu 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


In unſerer Verwaltung iſt von ſofort 
eine Polizeiſergeanteu⸗Stelle zu be⸗ 


Das Gehalt der Stelle beträgt 1200 
Mark, und ſteigt in Perioden von 5 
Jahren um je 100 Mk. bis 1500 Mk. 
Außerdem werden 10 Proc. des jewei⸗ 
ligen Gehalts als Wohnungsgeldzuſchuß 
und 132 Mk. Kleidergelder pro Jahr 


ewährt. 

Mäh rend der Probedienſtzeit werden 
85 Mk. monatliche Diäten und das 
Kleiderge ld gezahlt. 

Die Anſtellung erfolgt gegen drel⸗ 
monatliche Kündigung und Penſionsbe⸗ 
rechtigung unter An rechnung der ganzen 
Militärdienſtzeit. . 

Kenntniß der polnischen Sprache ifi 
erw ünſcht, aber nicht Bedingung. 

Bewerber muß ſicher ſchreiben und 
einen Bericht abfaſſen können. 

Militäranwärte r, welche ſich bewerben 
wollen, haben C ivilverſorgungsſchein, 
Le bens lauf, militäriſches Führungsat teſt, 
ſow le etwaige ſonſtige Atteſte nebſt einem 
Kre lophyſikals ⸗Geſundheitsatteſt miitelft 
ſelb ſigeſchriebenen Bewerbungeſchreibens 
bei uns einzureichen. 

Bewerbungsgefuche werden bis zum 
29. März d. Js. entgegengenommen. 


Der Magiſtrat. 


Werde ich Soldat? 
Für welche Cruppen⸗ 
galtung bin ich lar glich 


Dieſe Fragen beſchäftigen wohl 
alle jungen Leute, denen die Er⸗ 
füllung der Militärpflicht bevorſteht. 
— Mit Hilfe der im Verlage von 
Moritz Ruhl in Leipzig cr 
ſchienenen „Tabellar. Ueberſicht der 
bei Feſtſtellung der Tauglichkeit der 
Militärpflichtigen geltenden geſetz⸗ 
lichen Beflimmungen 
50 Pf.) kann ſich Jeder jofort da⸗ 
rüber Auskunft verſchaffen, 
dieſelbe enthält in leichtverſtändlicher 
Weiſe genaue Angaben ſowohl hin. 
ſichtlich der für die Dienſttauglichkeit 
im Allgemeinen geltenden Vor⸗ 
ſchriften, als auch die für jede ein⸗ 
zelne Truppengattung noch ſpeziell 
zu erfüllenden Bedingungen. 
Vorräthig iſt obiges Werkchen bei: 

Walter Lambeck 


Freunden eines wirklich guten 
und ſehr wohlbekömmlichen 
weines empfehle ich meinen garantirt 


1898er Rothwein. 
Derſelbe koſtet in 
58 


u. in Kiſten v. 12 Fl. an 60 Pfg. pr. 
Fl. von ca. / Ltr. Inhalt einſchl. Glas. 
Als Probe verſende ich auch 2 Fl. nebſt e eee 
ausführl. Preisliſte per Poſt. Zahlreiche da: 
Anerkennungen liegen vor. 


Barf Th. Dahmen, Gohlenz a. Rh, 


Weinbergsbeſitzer u. Weinhandt. 


Wohnung, 


in 


der deutſche Kaiſer, niemals ein Porträt gemalt, 
deſſen Original ſo willig und ſo anregend ſich zeigte. 
Der Monarch unterhielt ſich mit mir nur engliſch, 
er ſprach über künſtleriſche und ſoziale The mata 
gleich feſſelnd, und die Art, wie er im Konver⸗ 
jationstone ernſte Dinge mit ebenſo viel Tempera⸗ 
ment wie Gründlichkeit behandelte, geſtaltete die 
Porträtſitzungen für mich zu den bedeutſamſten 
Eindrücken meiner Künſtlerlaufbahn. — Herkomer 
iſt der Sohn eines armen Tiſchlers aus Landsberg 
in Bayern. 


Das für die Saalburg beſtimmte 
Denkmal des römiſchen Kaiſers Antoninus 
Pius (138 bis 161 u. Chr.), das im Thonmodell 
vollendet iſt, hat der Kaiſer eben in der Werkſtatt 
des Bildhauers J. Götz in Charlottenburg bei 
Berlin in Augeuſchein genommen. Es iſt eine 
ſchlanke Figur. Den rechten Arm hat der Fürſt, 
der Erbauer der Saalburg, zur Anſprache erhoben, 
der linke hält das lange römiſche Szepter. Das 
vom kurzen Vollbart umrahmte Antlitz trägt edle, 
durchgeiſtigte Züge. Angethan iſt der Kaiſer mit 
dem Gewand der römiſchen Imperatoren, das mit 
figürlichen Relief⸗Darſtellungen geziert iſt: Auf 
dem Bruſtkorb ſchweben zwei Friedensgenken, die 
einen Kranz halten; unten erſchelut ein ruhender 
Krieger, rechts ein junger Herkules, der die Schlange 
würgt, links ein Amor. Um die Tallle ſchlingt 
ſich eine eigenartige Binde. Arme und Beine ſind 
entblößt; die Füße fteden in Sandalen, die mit 
Löwenköpfen geſchmückt ſind. Dle Figur iſt 2,40 m 
groß. Der Kalſer lobte die Arbeit des Künſtlers, 
nicht minder ein Gutenberg⸗Denkmal für Magdeburg, 
ebenfalls von Götz geſchaffen. 


Seinem Kavallerleregiment in 
Liſſabon verehrte Kalſer Wilhelm jein Bildulß, 
deſſen Uebergabe am Freltag ſtattfand. Der König 
von Portugal brachte einen Trinkſpruch auf den 
Kaiſer aus, der deutſche Geſandte von Zattenbach 
einen ſolchen auf den König. 


Unſere Laſtanſe. Schon lange hat man 
ſich mit Gedanken getragen, unſere wilde Kaſtanle, 
ſowohl ihr Holz wie auch ihre Frucht, die ſehr plel 
Eiweiß und Stärke enthält, irgendwie höher aus⸗ 
zunuhen. Daß Holz hat ſich für zartere Schnitze⸗ 
relen ſehr paſſend erwieſen. Auch hat man bereits 
einen bläulichen Farbſtoſf daraus hergeſtellt. Für 
die Frucht indeſſen Hatte man bis jetzt keine ihrem 
werthvollen Gehalt entſprechende Verwendung. Nun 
endlich gewinnt man aus dem Samen ein wohl⸗ 
ſchmeckendes Nahrungsmittel. Die „Tägl. Rdoſch.“ 
berichtet darüber Durch elne oberflächliche Röſtung 
werden die Kaſtanien von ihrer braunen Sonnen» 
ſchale befreit und dann zerſtäubt. Das erhaltene 
Pulver wird mit reinem Weingelſt oder Aether⸗ 
weingelſt durchtränkt und überſchichtet. Nach acht 
Tagen hat ſich bei müßiger Wärme das Harz ge⸗ 
löſt und kann abgezogen werden, Man ſetzt ſolange 
die genannten Löſungsmittel zu, bis das Harz voll⸗ 
ſtündig aus dem Kaſtanienmehl ausgezogen iſt, 
dann iſt die abfließende Löſung frei von jeglichem 
bitteren Geſchmack. Aus der gewonnenen Maſſe 
verjagt man dann den noch drin enthaltenen Wein⸗ 
geiſt. Das zurückbleibende Kaſtanlenmehl, das alle 
in den Kaſtanien enthaltenen Eiweiß⸗ und Stärke⸗ 
mehlſtoffe in ſich vereinigt, wird getrocknet und ſtellt 
dann ein wohlſchmeckendes und billiges Nahrungs- 
mittel, von hohem Nährwerth. Aus den Harz⸗ 
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löſungen gewinnt man Harz, das ſich techniſch ver⸗ 
wenden läßt. 

Wie groß das Elend in Italien iſt, beweiſt 
die Meldung römiſcher Blätter, daß im Landgebiete von 
Tarent die Bauern genöthigt ſind, ſich von Baumwurzeln 
zu nähren. 

Juwelendiebe wurden in Metz und Wien ver⸗ 


Ponzi und Cafagranda, führten Diamanten und Goldgegen⸗ 
ſtände, ſowie baares Geld und Werthpapiere in Höhe von 
100 000 M. bei ſich. Sie haben bereits eingeſtanden, dieſe 
Sachen einer alten Dame in Bologna, bei der C. Diener 
war, geraubt zu haben. In Wien nahm die Polizei einen 
Mann feſt, der ſich beim Juwelen derkauf verdächtig gemacht 
hatte. Er heißt Heinrich Wolf und iſt preußiſcher Deſer⸗ 
teur. Zwei Mitſchuldige wurden gleichfalls verhaftet. 

Die dem Kaiſer geſchenkte Hofkönigs⸗ 
burg im Elſaß ſoll bekanntlich wiederhergeſtellt werden 
Der elſaßlothringiſche Landesausſchluß hat nun die für dle 
Wiederherſtellung geforderte erſte Rate in Höhe von 
100 000 M. angenommen. 

Ihr Ausgehtag. Ein Dieniimädhen konnte 
am jedem zweiten Sonntag während der Nachmittagz⸗ 
ſtunden ausgehen. Als das Mädchen eines Sonntags 
ohne beſondere Erlaubniß ausgegangen war, erhielt es 
von der Frau des Hauſes Vorhaltungen, entfernte ſich 
jedoch abermals an einem zweiten Sonntag ohne 
beſondere Erlaudniß. Elne verurtheilende Entſcheldung 
griff das Mädchen durch Reviſion keim Kammergericht 
in Berlin an, welche aber nach der „Köln. Ztg.“ koß en⸗ 
pflichtig abgewie ſen wurde, da der Borberridhter mit 
Recht angenommen hade, daß in dem Verhalten des 
Mädchens hartnäckiger Ungehorſam und Wiederſpenſtigkeit 
zu erblicken ſei, 


Vom Küchertiſch. 

Im Verlage an Ir. Frommann (E. Hauff) in 
Stuttgart erſchlen ſoeben eine biographiſche Skizze betitelt 
„Ein Pre Budohiſt (Oberpräſidialrath Theodor Schultze) 
von Dr. Arthur Pfungſt in zweiter Auflage mit einem 
Bildniß zum Preiſe von 75 Pf 

Belfort. Die Kämpfe von Dijon bis 

ontarlier. Von Carl Bleibtreu, Mit Illu⸗ 
trationen von Chr. Speyer. In farbigem Umſchlag 1 Mk., 
geb. 2 Mk. — Verlag von Carl Krabbe in Stuttgart. — Der 
Verfaſſer der Schlachtenſchilderungen von Wörth, Grave⸗ 
lotte, Sedan, Paris, Orleans, welche in mehr 
als 1 00 000 Exemplaren verbreitet ſind, bietet eine neue 
werthvolle Schilderung der Kämpfe um Belfort. 

Eine intereſſante, noch wenig bekannte Epiſode aus 
der neueren Geſchichte finden wir in Heft 11 der 
weitverbreiteten Familienzeitſchriſt „Das Buch für 
Alle“ (Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft in Stuttgart) 
unter dem Titel „Mißglückter Prinzen raub“. 
Der Fürſt Friedrich Günther von Schwarzburg⸗Rudol⸗ 
ftabt hatte ſich in zwelter Ehe mit der Gräfin Helene 
von Reina, Prinzeſſin von Anhalt, vermählt. Aus dieſer 
Verbindurg ift der Prinz Sizzo von Leutendurg a 
1860) 4 ſangen. Als dieſer fünf Jahre alt war, 
faßte der pra Hille Arzt Dr. Weiſe in Frankenhauſen 
den abenteuerlichen Plan, den kleinen Prinzen zu entführen. 
Er wollte ihn in einer Höhle am Kyffhäuſerberge ver⸗ 
ſtecken, bis ihm her Fürſt 20 000 Thaler ausgezahlt und 
Strafloſigkeit desen, habe. Der Anſchlag wurde 
verrathen, Weiſe eingezogen und gefangen geſetz; feine 
Strafe heſtand aber nur darin, daß er das Land verlaſſen 
und nach Amerika auswandern mußte. 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe. 
Danzig, den 2. März 1901. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorel⸗ 
Proviſion uſancemuͤßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
nn hochbunt und weiß 766-793 Gr. 18 bis 
155 M. 


Man verlange nur 


und weise Nachahmungen zurück. 


— Gegründet 1838. — 
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Nur die Marke, Pfeilring 
gibt Gewähr für die Aechtheit unseres 


Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin || 7% rare 


„Pfeilring“ Lanolin-Cream 


Lanolin-Fabrik Martinikenfelde. 


rlanf für Thorn und Uugegend. 


rr 


inländiſch bunt 766 —772 Gr. 151155 
inländiſch rotb 769-783 Er. 151 M. W 


Gerſte per Tonne von 1000 Kllogr. 
inländiſch große 662 Gr. 134 Mk. bez. 


Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito weiße 118— 120 Mk. 


Biden per Tonne von 1000 Kiloar, 
infänbifche 160 ME. bez. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ. 1261/, M. 


Kleeſaat per 100 Ki 
roth 90 W. 2 
Kleie per 50 Kin. Weizen 3, 70— 4,5 Mr. 
Roggen» 4,35—4,50 Mk. 
Der Vorſtand der Producten ⸗Boörſe. 
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Amil. Bericht der Bromderger Handelskammer 


Bromberg, 2. März 1001. 


a 145—152 M., abfall. blauſp. Qualttüt unter 


Roggen, geſunde Qualität 125—133 Mk. 


Gerſte nach Qualität 125—134 Mk. N 
106-142 N. feinfte über Rorkı gute Brauerwagre 


Futtererbſen 135—145 Mk. 
Kocher bſen 170-180 Mark. 


cher auf 


Deffenli 


dem Herrn Franz ilhelm, Apot in 
Neunkirchen, N.⸗Oe., e des 
tiſchen und antiarthritiichen Blutreinigungs 


f 8 
Blutreinigend für Gicht und Rheumatismus. 
Wenn ich hier in die Oeſſen tlichkeit trete, fo iſt 
es deshalb, weil ich es zuerſt als Pflicht anſehe, 
dem Herrn Wilhelm, Apotheker in Neunkirchen, 
meinen innigſten Dank auszuſprechen für die 
Dienfte, die mir deſſen Blutreini ungs thee in 
meinem ſchmerzlichen 1 den keiſtete, 
und ſo dann, um auch Andere, die dieſem räßlichen 
Uebel anheimſallen, auf dieſen trefflichen Shee aufs 
merkſam zu machen. Ich bin nicht im Stande, die 
marternden Schmerzen, dle ich durch drei volle Jahre 
bei jeder Witterungsänderung in meinen Gliedern 
litt, zu ſchildern, und von denen mich weder Hell, 
mittel, noch der Gebrauch der Schwefelbäder 
Baden bel Wien befreien konnten. Schlaflos 
wälzte ich mich Nüchte durch im Bette herum, mein 
Appetit ſchmälerte ſich zufehends, mein Ausſe 
trübte ſich und meine ganze Körperkraft nahm ab. 
Nach 4 Wochen langem Gebrauch oben genannten 
Thees wurde ich von meinen Schwerzen nicht nur 
ganz befreit und bin es jetzt noch, nachdem ich 
ſchon ſeit 6 Wochen keinen Thee mehr trinke, auch 
mein körperlicher Zuſtand hat ſich gebeſſert. Ich 
bin feſt überzeugt, daß Jeder, der in ähnlichen 
Leiden ſeine Zuflucht zu dieſem Thee nehmen, auch 
den Erfinder deſſen, Herrn Franz Wilhelm, ſo wie 
ich, ſegnen wird. 
In vorzüglichſter Hochachtung 
Gräfin Butſchin⸗Streifeld, 


Oberſtleutnants⸗Gattin. 


Beſtandthelle: Innere Nußrinde 50 
Wallnußſchale 56, Ulmenninde 75, Franz. Oran⸗ 
genblätter 50, Eryngüblätter 35, Seadloſenblätter 
56, Lemusblätter 75, Bimmſtein 1.50, rothes 
Sandelholz 75, Bardannawurzel 44. Caruxwurzel 
350, Radic, Caryophyll. 3.50 Chinarinde 3 50, 
Eryngitwurzel 57, Feuchelwurzel (Samen) 75, 
Graswurzel 75, Lapathewurzel 67, Süßholzwurzel 
75, Saſſaparil wurzel 35, Fenchel, run 3.50, 
weiß. Sen] 3.50 Nachtſchatten ſtengel 75, 
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I Richters Speise 
Kartolfel-Dämpl-Apparat, 


en, mehlig und 
wohlſchmeckend macht, liefert ab Fabrik 
zu 1 Liter weiß 4,00 Mk., 


Wal... Aa 

au „ 

zu 5!/a 5 „ 8,50 * 

„ 10,00 » 
zu 1 Liter emalllirt 5,00 Mk., 
zu 2 im 1 6,50 „ 
zu 9% 77 " 8,50 „ 
zu 5 7 5 * 11,09 


r 7% ae BD 
Alfred K.Radtke, 
Inowrazlaw. 


Warum ſterben 


Kinder oft im blühendſten Alter 2 
Frauen weil fie es verſäumen, recht⸗ 


itig den uſten 
Mädchen zei eln im Kehl 1 8 
ſerkeit, Keuch⸗, Sie und e 


Man: er Huften, Aſthma, Athem · 
noth, Lungenleiden 
bewährten Jssleib’s 


Katarrh⸗Brödchen 
KräutersBonbon 
zu rege Beutel à 35 Pf. bei: 
C Major, Breiteſtr., C A. Gueksch 
Breiteſtr., H Claass, Seglerſtr., An- 
ders & Co, Breiteſtr. 


Heu- Gründungen aller Art 
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Genoſſenſchaften) finan 


Bankgeſchült, Stettin. 
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